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Abb. 1. Saillon VS-Grotte du Poteu. Lage der Fundstelle. Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo (BA18066).

Lage

Die Grotte du Poteu befindet sich in der Gemeinde Saillon
im Unterwallis bei den Koordinaten 1579605/2113368,
604 m ü.M. (Abb. 1). Der Eingang des über 9 km langen
Systems befindet sich im Südwesten, etwa 200 m über der
Talebene mit Blick Richtung Rhonetal und Martigny. Die
Höhle liegt in stark tektonisierten mergelig-schiefrigen
Kalkschichten des Aalénien (Unterer Dogger, schistes argi¬

leux sombres; Fischer 1971). Der ursprüngliche Zugangsweg

verlief vom Talboden über einen steilen, mit Eichen
bestandenen Schutthang hinauf.1 Dieser wurde durch
Steinbrucharbeiten in den 1980er-Jahren vollständig zerstört.
Heutzutage erreicht man die Höhle über fix montierte
Metallleitern.
Die Umgebung der Grotte du Poteu ist sehr trocken. Das
Gelände umfasst Rebberge und Steppenwiesen/Steppenhei-
den mit Quercus pubescens und Stipa pennata/capillata

Publiziert mit Unterstützung der Fondation Dr. Ignace Mariétan (La Murithienne, Sion) und des Vereins Archaeotalpa.
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(Gams 1927, Beilage Karte). Die nächsten Quellen befinden
sich ca. 130 m unterhalb der Höhle, in etwa 300 m Entfernung.

Das Wort «Poteu» soll im einheimischen Dialekt
einen Ort bezeichnen, wo sich das Vieh «versteigt» (Garns
1927, 54).2 Der vom Tageslicht hell erleuchtete, 6-9 m hohe

Eingangsbereich der Höhle ist flach, nach 15 m leicht
ansteigend. Auf einer Fläche von 20x9 m kann man überall

problemlos aufrecht stehen.

Forschungsgeschichte

Die Grotte du Poteu wurde in der Vergangenheit schon
mehrfach archäologisch untersucht. 1905 zeichnete der
Basler Geologieprofessor Hans Schardt (1858-1931)
erstmals eine Skizze der Höhle. Der Botaniker Helmut Garns

(1893-1976) fotografierte den hinteren Eingangsbereich im
Jahr 1916 (Garns 1927, 54). Als Erster aber hatte der Chorherr

Jules Gross (1868-1937) vom Hospiz des Grossen
St. Bernhard zwischen November 1923 und Mitte März
1924 einen 22 m langen Schnitt im Eingangsbereich anlegen
lassen.3 Er sammelte zahlreiche Kalksteine auf, die er als

jungsteinzeitliche Werkzeuge interpretierte (JbSGU 15,

1923, 149f.; 16, 1924, 49f., Taf. II; Sauter 1950, 122).
Zudem kamen bei diesen Grabungsarbeiten anscheinend viele

gut erhaltene, teilweise angekohlte Knochen von
Haustieren, unverkohlte Holzstücke und Haselnüsse, elf4

Keramikfragmente, drei menschliche Schädelfragmente — zwei
davon verbrannt — sowie ein Spinnwirtel aus dem Femurkopf
eines Rindes zum Vorschein. Die genannten Objekte liegen
heute im Depot des Geschichtsmuseum Wallis.3 Ein
undatierter, mit Schreibmaschine getippter Fundzettel liefert
folgende Informationen: «Poteu: fragments de vases en
terre trouvés dans les couches supérieures de la grotte A,
les uns près de l'entrée, les autres à la fin de cette première

grotte. Ces vases en terre peuvent être soit de l'âge de fer,

soit même du moyen-âge. Il devait y avoir une fabrique à

Zermatt». Ob alle oben erwähnten Funde tatsächlich aus
den Grabungen stammen, ist letztlich nicht gesichert. Von
den Feldarbeiten sind keine Tagebücher, Pläne oder
Fotografien erhalten. Lediglich die vom Vize-Präsidenten der
Gemeinde Saillon, Louis Luisier, unterzeichnete
Grabungsbewilligung vom 16. Dezember 1923 sowie einige Briefe
zwischen Jules Gross, Paul Vouga und Eugen Tatarinoff
sowie dem Oberstleutnant Jean-Charles de Courten sind im
Archiv des Grossen St. Bernhard erhalten geblieben (AGSB

5223).
Im Jahr 1940 hoben Jean-Jacques Pittard, Ignace Mariétan,
H. Petit-Pierre, R. Louis und J. Delia Santa im Auftrag der
Société de Spéléologie de Genève zwei tiefe Sondierschnitte
aus (JbSGU 31, 1939, 118; Mariétan 1940, 91f.). Dank einiger

dokumentarischer Fotografien lässt sich zumindest
einer der Gräben genau lokalisieren. Er verlief etwa 15 m
hinter der Trauflinie, quer zur Höhlenachse. Die Ausgräber
verwendeten Schaufeln, Pickel und Brechstangen. Es kam
offenbar eine Feuerstelle zum Vorschein, die indessen «ohne

interessante Funde» gewesen sei.6 Von diesen Aktionen
liegen ebenfalls keinerlei Pläne oder Tagebuchnotizen vor.

1947 liess Jean-Christian Spahni wiederum in der Grotte du
Poteu graben. Als junger Ausgräber mit von der Partie war
damals auch Michel Desfayes (Jahrgang 1927). Er konnte

am 24. März 2017 und am 8. April 2018 als einziger noch
lebender «Augenzeuge» zu den damaligen Ausgrabungen
befragt werden. Gemäss seinen Erinnerungen hatte man
einen mindestens 1 m tiefen, langen Graben angelegt, an
dessen Basis eine Feuerstelle zum Vorschein gekommen
sei. Die exakte Lokalisation der Spahni-Sondierung gelang
ihm allerdings anlässlich einer Fundstellenbegehung am
24. März 2017 nicht. Er berichtete, man habe damals
sehr grob gearbeitet; Jean-Christian Spahni sei nie auf der

Grabung anwesend gewesen.
In den frühen 1980er-Jahren besuchte Pfarrer Emil Schmid

zusammen mit Pfarrer Andreas Arnold und Célien Bertuchoz

aus Saillon zweimal die Höhle. Sie sammelten im Eingangsbereich

in einer kleinen Sondierung zahlreiche scharfkantige

Kalksteine auf — darunter eine «ausgezeichnete Lanzenspitze,

an der noch die geschwärzten Linien der Schnur
sichtbar sind, mit der sie an den Holzschaft gebunden war».
Bei sämtlichen vermeintlichen Artefakten aus der Steinzeit
handelt es sich jedoch zweifelsfrei um Naturspiele. In der

Schürfung kam auch eine grau-weisse Aschelage mit
Holzkohlestückchen sowie ein einzelner Knochen zum Vorschein
(Schmid 1986, 55f.), was ziemlich genau dem von uns
weiter unten beschriebenen Befund in Sondierung 1

entspricht.

Wie es zur Grabung 2018 kam

1999 fand eine kleine Sondierung in der mittelpaläolithi-
schen Fundstelle Vouvry VS-Taney, Sur-les-Creux statt (Praz

et al. 2000; Curdy/Praz 2002ab, 126-130). Mit im
Grabungsteam war auch Jean-Claude Praz, seinerzeit Direktor
des Naturmuseums Wallis, der in Saillon wohnt. Er erzählte

uns von der Grotte du Poteu oberhalb des mittelalterlichen
Städtchens. Er war stets der Ansicht, man müsste dort
unbedingt einmal eine archäologische Grabung durchführen.
Am 24. März 2017 fand eine erste Besichtigung der
imposanten Höhle statt. Die Grotte du Poteu war offensichtlich
ein prädestinierter Ort für eine (prä-)historische Begehung
bzw. Besiedlung. Die mündlich überlieferten Beobachtungen

von tief liegenden Holzkohlekonzentrationen sowie die

wenigen prähistorischen Artefakte der Grabung Gross von
1923/24 machten Hoffnung, dass noch weitere Funde und
Befunde in den Sedimenten schlummerten.
Man beschloss, mit einer archäologischen Sondierung im
Bereich der ehemaligen Suchschnitte — ohne grosse Eingriffe

in die allenfalls noch vorhandenen, intakten Fundschichten

— ein Profil anzulegen, um stratifiziertes Probenmaterial
(Holzkohle, Sedimente, Fundmaterial, Faunenreste usw.) zu

gewinnen. Nachdem die offizielle Bewilligung der
Kantonsarchäologie Wallis und der Bürgergemeinde von Saillon
(der Besitzerin der Höhle) vorlag, konnte Anfang April
2018 eine Kampagne ins Auge gefasst werden.7
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Archäologische Sondierungen 2018

Vom 3. bis zum 9. April 2018 führte ein freiwilliges
Archäologenteam mit einer Studentin der Ur- und Frühgeschichte
der Universität Basel eine kurze archäologische Prospektion
in der Grotte du Poteu durch (Abb. 2); die Arbeiten wurden

von C. Leuzinger im Sinn einer Lehrgrabung organisiert
und dokumentiert. Insgesamt wurden zwei Sondierschnitte

angelegt, die Höhle vermessen und zeichnerisch sowie
fotografisch dokumentiert. Sämtlicher Aushub wurde mit
Sieben von 1 cm und 0.5 cm Maschenweite untersucht.

Befunde

Die Oberfläche des Eingangsbereichs der Grotte du Poteu

gleicht heute einer Kraterlandschaft. Mehrere längliche
Vertiefungen stammen von nicht oder unvollständig
zugeschütteten Sondiergräben aus den Jahren 1923/24, 1940

und 1947. Uberall lassen sich auch Aushubhaufen dieser
Aktivitäten erkennen. Man hoffte, unter einem solchen
Schutthaufen noch intakte Schichten anzutreffen. Deshalb

legte man einen 2.5 m langen und 1 m breiten Schnitt 1

quer zur Höhlenachse bei Laufmeter 6.5 an (Abb. 3.4). Der
angeschnittene Aushubhaufen — vermutlich aus dem Jahre
1947 — bestand aus plattigen Kalksteinen und lockerem
braunem Silt, der stark durchwurzelt war. Beim Antrocknen
des Nordost-Profils zeichnete sich im Sediment dessen

konvexe Basis ab. In 60 cm Tiefe kam ein klar erkennbares,

etwa 10 cm dickes Schichtpaket zum Vorschein, das sich aus

gelblichen Kalkkonkretionen, aus grau-braunen, ascheartigen

Brocken sowie aus vereinzelten Holzkohlestückchen
zusammensetzte — eine alte Oberfläche eines zugeschütteten

Sondiergrabens. Darunter folgte ein sehr lockeres
Sediment mit horizontalen und schräg gestellten Kalksteinplatten.

Deren Zahl nahm gegen die Felswand im Norden und
die Basis des Profils deutlich zu. Aus Sicherheitsgründen

stoppte man den Aushub in einer Tiefe von 1.5 m. Die
ursprüngliche Sohle aus dem Jahre 1923/24 oder 1940 wurde
dabei nicht erfasst.
Sämtliches Sediment aus Schnitt 1 wurde von Hand sorgfältig

durchsucht. Es kamen im etwa 3.5 m3 sekundär umgelagerten

Aushubmaterial lediglich fünf Knochenfragmente
sowie die Wandscherbe eines neuzeitlichen Glasfläschchens

zum Vorschein (SGP'18.4). Die Vorgänger haben offenkundig

zum einen sehr sorgfältig gearbeitet, zum anderen aber

augenscheinlich keine reichen Fundschichten angegraben.
Das enttäuschende Ergebnis bewog uns, bei den Laufmetern

11-12.5 eine zweite, 1x1.5 m grosse Sondierung
anzulegen. Dieser Schnitt 2 lag auf der horizontalen Terrasse im
Traufbereich. Bereits im ersten Abstich kam eine Pfeilspitze
aus Bergkristall zum Vorschein. Insgesamt wurde die
Sondierung in elf Abträgen bis in die Tiefe von 1.5 m abgetieft
(Abb. 5). In den oberen Abstichen waren die Sedimente
offensichtlich nicht in situ. Neben prähistorischen Funden
wie der Pfeilspitze sowie 67 Knochenfragmenten kamen in
den ersten sieben Abträgen regelmässig Glasscherben von
Weinflaschen, Eisennägel, Alupapier sowie ein Schweizer

Abb. 2. Saillon VS-Grotte du Poteu. Fundstelle mit den beiden
Sondierschnitten 1 und 2. Foto R. Jagher.

Taschenmesser ans Tageslicht. Die untersten 40 cm der

Stratigrafie schienen auf den ersten Blick ungestört zu sein.
Es kamen hier nur noch einige Knochen, eine kleine
prähistorische Keramikscherbe sowie Holzkohlestücke (Proben 5

und 6) zum Vorschein. Die Schichtabfolge gliederte sich

von oben nach unten in eine dünne, 5 cm dicke humose
Schicht mit Vegetation, die von einer 8 cm mächtigen
gelblichen «Löss-Ablagerung» abgelöst wurde. Darunter folgte
ein 90 cm dickes Paket aus braunem, stark durchwurzeltem
Silt, in dem schräg orientierte Kalksteinplatten eingelagert
sind. In 1 m Tiefe änderte sich das Sediment erneut. Die
Schicht bestand aus einem gelblichen Silt mit kleineren,
scharfkantigen Steinen. Das Paket war weniger stark mit
Wurzeln durchsetzt. An der Basis der Stratigrafie wurde der
anstehende Fels erreicht.
In Schnitt 2 fehlten Strukturen wie Feuerstellen oder Pfostenlöcher.

Mehrere grosse Holzkohlestückchen belegten aber,
dass ab und zu in der Höhle ein Feuer entfacht worden war.
Werner H. Schoch vom Labor für quartäre Hölzer in Langnau

am Albis untersuchte fünf Proben anthrakologisch. Als
Brennholz waren vier Holzarten verwendet worden:
Kernobstgewächs (Maloideae), evtl. Sorbus aucuparia, Sorbus
aria oder Sorbus mougeotii (Meelbeerbaum/Vogelbeere);
Ahorn, Acer campestre oder Acer opalus; Birke (Betulus
sp.) und Föhre, Pinns sylvestris. Diese Bäume wachsen alle
auch heute noch direkt vor dem Höhleneingang.

Datierung

Die wenigen heute bekannten Funde belegen eine sporadische

Nutzung der Grotte du Poteu im Neolithikum, in der
Bronzezeit, in der Eisenzeit, im Mittelalter sowie in der
Neuzeit. Zusätzlich führte Irka Hajdas am Labor für Ionen-
strahlphysik der ETH Zürich zwei 14C-Messungen an
Holzkohlen aus der Sondierung 2 durch.8 Die Probe 4

(ETH-87537) wurde aus dem 8. Abstich in einer Tiefe von
1.2 m geborgen. Sie stammt von Betula sp. und datiert in
die Zeit von 1192±22 BP, kalibriert 770-891 n.Chr. (2
sigma). Die Probe 5 (ETH-87538) nahm man während des 11.

Abstichs in einer Tiefe von 1.47 m. Die Holzkohle stammt
von Pinus sylvestris und ergab ein Alter von 1301±22 BP,

kalibriert 662-768 n.Chr. (2 sigma). Beide Radiokarbonal-
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Abb. 3. Saillon VS-Grotte du Poteu. Grundriss der Höhle mit den Sondierschnitten 1 und 2. Zeichnung E. Belz/U. Leuzinger.
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Gross 1923/24

Abb. 4. Saillon VS-Grotte du Poteu. Nordost-Profil von Sondierung Abb. 5. Saillon VS-Grotte du Poteu. Südost- und Südwest-Profil von
1. Schicht 1: Aushub von 1947; Schicht 2: Oberfläche eines zuvor zuge- Sondierung 2. Schicht 1: Humus; Schicht 2: gelblicher «Löss»; Schicht 3:
schütteten Sondiergrabens; Schicht 3: Füllung eines älteren Suchschnitts brauner, stark durchwurzelter Silt mit schrägen und horizontalen Kalkstein-
von 1923 oder 1940. Zeichnung E. Belz/U. Leuzinger. platten; Schicht 4: gelblicher Silt mit scharfkantigen Steinen, an der Basis

folgt der anstehende Fels. Zeichnung E. Belz/U. Leuzinger.

ter datieren somit ins ausgehende Frühmittelalter.
Wahrscheinlich sind also auch die untersten Schichten der
Sondierung 2 umgelagert bzw. mit jüngerem Material
durchmischt. Bemerkenswert ist die Zeitstellung der beiden
Holzkohlen dennoch, weist sie doch auf frühmittelalterliche
Feuerstellen und somit auf eine Begehung der Grotte du

Poteu in dieser Epoche hin. Im geborgenen Fundmaterial
fehlten bislang Hinweise darauf.



Funde

Steinwerkzeuge

In Abstich 1 von Sondierung 2 kam in 0.4 m Tiefe eine

Pfeilspitze aus Bergkristall zum Vorschein (Abb. 6,1).

SGP'18.47Das Stück ist 21 mm lang, 16,5 mm breit und 4 mm
dick und 1,32 g schwer. Beim Rohmaterial handelt es
sich um einen glasklaren Bergkristall ohne Einschlüsse.
Die Dorsalseite trägt Reste der bergfrischen idiomor-
phen Oberfläche des Kristallprismas. Somit stammt das
Rohmaterial eher nicht aus einer Moräne oder einem
Flussschotter, sondern wurde vermutlich direkt in einer
Kluft abgebaut. Die nächsten Aufschlüsse finden sich

wenige Kilometer südlich der Fundstelle in den kristallinen

Decken der penninischen Alpen (Fischer 1971;
Ansermet 2001). Die Kanten der Geschossspitze sind
dorsal fein retuschiert. Die Basis ist dorsoventral
bearbeitet. Die Spitze ist leicht fragmentiert. Typologisch
datiert sie ins Neolithikum. Vergleichbare Projektile aus

Bergkristall finden sich häufig in den neolithischen
Siedlungen und Gräbern des Rhonetals, beispielsweise in
St.-Léonard nördlich von Sitten (Winiger 1995, Taf. 92a).

Keramik

Während der Grabung des Jules Gross im Winter 1923/24
kamen elf Keramikscherben zum Vorschein (Abb. 6,3-12).
Die Gefässreste belegen sporadische Begehungen vom
Neolithikum bis in die jüngere Eisenzeit/Anfang Römerzeit.

40683-a: Bodenfragment aus grau-schwarzem, fein gemagertem,
hart gebranntem Ton eines Bechers, «céramique
indigène». Der Boden ist stark bestossen und weist
Gebrauchsspuren auf. An der Innenwand haften
Kalzitablagerungen, die ein regelmässiges, punktförmiges
Muster tragen, allenfalls von einem Textilabdruck.
Bodendurchmesser 58 mm, Höhe 62 mm, Dicke
Boden 11 mm, Dicke Wand 6 mm. Datierung: LtD/1. Jh.
n.Chr.

40683-b: Randscherbe aus orange-braun gebranntem, fein gema¬

gertem Ton mit sehr kleiner Knubbe unmittelbar unterhalb

des Rands, glatte Oberfläche. Scharfe Bruchkanten.

Länge 42 mm, Breite 35 mm, Dicke 8 mm.
Datierung: Spätneolithikum (Néolithique moyen).

40683-c: Wandscherbe aus braun gebranntem, mittelgrob gema¬

gertem Ton, glatte Oberfläche. Scharfe Bruchkanten.
Länge 44 mm, Breite 34 mm, Dicke 10 mm. Datierung:
neolithisch/bronzezeitlich?

40683-d: Randscherbe eines engmündigen, von Hand geformten
Krugs aus orange gebranntem, sehr fein gemagertem,
sandigem Ton, «céramique indigène», verstrichene
Oberfläche. Russspuren am Ausguss? Durchmesser
aussen 34 mm, Dicke 6 mm. Datierung: wahrscheinlich
LtD/1. Jh. n.Chr.

40683-el: Randscherbe aus grau-schwarz gebranntem, fein gema¬

gertem Ton. Bruchkanten verrundet. Länge 18 mm,
Breite 17 mm, Dicke 6,5 mm. Datierung: neolithisch?

40683-e2: Randscherbe aus grau-schwarz gebranntem, fein gema¬

gertem Ton. Bruchkanten verrundet. Zum selben Ge-
fäss wie 40683-el gehörend. Länge 15 mm, Breite
17 mm, Dicke 6,5 mm. Datierung: neolithisch?

40683-fl: Wandscherbe aus orangem, hart gebranntem, grob ge¬

magertem Ton. Bruchkanten frisch. Länge 28 mm,
Breite 19 mm, Dicke 5 mm. Datierung: prähistorisch.
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Poteux 1923/24 Anzahl

Rind 8

Schaf/Ziege 32

Hausschwein 2

Equus sp. (Esel?) 2

Haushuhn 4

Wild-/Hauskatze 2

Marder (Maries sp.) 1

Fuchs? 1

Igel 1

Hase 5

Reh? 1

Vögel 5

unbestimmt 16

Total 80

SGP18 - Sondierunq 2

Abstich n Gewicht (q)

1 26 27.3

2 15 10

3 4 3.7

4 6 9.6

5 1 0.1

6 3 8.5

7 12 10.8

8 6 3.4

9 6 6.4

10 7 16.1

11 4 8.4

Total 90 104.3

Abb. 7. Saillon VS-Grotte du Poteu. Grabungen 1923/24. Anzahl Knochen
nach Tierart (Bestimmung Hans R. Stampfli).

40683-f2: Wandscherbe aus orange gebranntem, mittelgrob gema-
gertem Ton. Bruchkanten leicht verrollt. Länge 31 mm,
Breite 20 mm, Dicke 7 mm. Datierung: prähistorisch.

40683-f3: Wandscherbe aus grauem, hart gebranntem, mittelgrob
gemagertem Ton. Bruchkanten frisch. Länge 27 mm,
Breite 21 mm, Dicke 6 mm. Datierung: prähistorisch.

40683T4: Wandscherbe aus innen schwarz und aussen orange
gebranntem, fein gemagertem Ton. Bruchkanten frisch.
Länge 16 mm, Breite 14 mm, Dicke 8 mm. Datierung:
prähistorisch.

40683-f5: Wandscherbe aus braun-schwarzem, fein gemagertem
Ton. Bruchkanten frisch. Länge 20 mm, Breite 13 mm,
Dicke 5,5 mm. Datierung: prähistorisch.

Während der Kampagne 2018 kam lediglich eine sehr

kleine Wandscherbe eines prähistorischen Keramikgefässes

zum Vorschein (Abb. 6,2). Es fand sich im 8. Abstich der

Sondierung 2 in einer Tiefe von 1.17 m.

SGP'18.80 Wandscherbe, aus orange-braunem gebranntem Ton
mit Magerung aus kleinen Quarz- bzw. Feldspatstückchen.

Oberfläche stark verrollt. 17 mm lang, 11 mm
breit und 7 mm dick. Eine genaue typo-chronologische
Einordnung ist bei der vorhandenen Grösse nicht möglich.

Faunenreste

Aus den Grabungen aus den Wintermonaten 1923/24 sind
Tierknochen vorhanden, die im Depot des Geschichtsmuseums

Wallis gelagert werden.9 Die insgesamt 83 Faunenreste,
darunter ein Spinnwirtel, wurden am 16. Februar 1984 vom
Archäozoologen Hans Rudolf Stampfli osteologisch analysiert

(Abb. 7). Die Bestimmungsarbeit fand wahrscheinlich
in zwei Etappen statt, was die unterschiedlichen Etiketten
nahelegen."' Die Artenliste umfasst Schaf/Ziege, Rind,
Hausschwein, Esel (oder Maultier/Maulesel), Haushuhn,
Katze (Haus- oder Wildkatze?), Fuchs?, Hase, Baumarder/
Steinmarder, Igel, Reh? und mindestens vier Vogelarten.
Eine erneute Bestimmung durch Nicole Reynaud Savioz im
Labor der ARIA-SA in Sitten bestätigte die früheren osteo-
logischen Resultate. Die Liste der Vögel wurde aber präzisiert.

Es liegen eine Taube?, ein Individuum in Steinhuhn-

Grösse, eine Dohle?, ein Raubvogel in Sperber-Grösse und

Abb. 8. Saillon VS-Grotte du Poteu. Sondierung 2. Anzahl (n) und Gewicht
(g) der Faunenreste nach Abstichen getrennt.

zwei Haushühner vor. Viele der Faunenreste stammen von
jungen Tieren.
Die Knochen der Grabungen 1923/24 sind beige-braun

patiniert und sehr gut erhalten. Sie sind etwas weniger stark

fragmentiert als jene aus der Sondierung 2018. Grund dürfte

die vermutlich gröbere Grabungstechnik vor 95 Jahren
sein. Brand- und Schnittspuren von Messern aus Silex oder
Metall sind vorhanden. Ein Beckenfragment eines Rindes

weist moderne Sägespuren auf. Das Artenspektrum von
1923/24 ist etwas umfangreicher als dasjenige der 2018er-

Grabung. Besonders sind die Vögel in der Altgrabung
besser vertreten. Ansonsten sind die beiden Inventare gut
vergleichbar. Die Schaf-/Ziegenartigen und sonstigen
domestizierten Tiere dominieren, die Gruppe der Wildtiere ist
jeweils mit nur wenigen Resten vertreten. Es liegt ein Spinnwirtel

aus Knochen vor (Abb. 6,13).

40684: Spinnwirtel, gefertigt aus dem abgetrennten Kopf eines
Oberschenkels von einem Rind (Bos taurus).
Durchmesser 4,4-4,6 mm, Durchmesser der leicht
doppelkonischen Durchbohrung: 6-8 mm, Höhe 2,9 mm,
Gewicht 29,1 g. Datierung: Römisch/Mittelalter/Neuzeit?

Dieser Typ von Spinnwirtel ist relativ selten.
Früheste Vergleichsfunde sind bronzezeitlich und stammen
z.B. aus Monkodonja in Kroatien (Mauel 2008). Römische

Stücke sind in Brig/Glis VS-Gamsen (Paccolat et
al., in Vorb.) sowie aus Augusta Raurica (Deschler-Erb
1998, 366) nachgewiesen und datieren ins 1.-3. Jh. n.
Chr. Jüngere Wirtel aus Oberschenkelköpfen von
Rindern fanden sich in der frühmittelalterlichen Siedlung
Courtedoux-Creugenat im Kanton Jura aus dem 7. Jh.
n.Chr. (Babey 2014, 197f.) sowie in den frühneuzeitlichen

Schichten in der Bremer Altstadt (Küchelmann
2014, 49).

Im Jahr 2018 kamen im umgelagerten Aushubmaterial von
Sondierung 1 fünf Knochenfragmente zum Vorschein.
Darunter sind vier beige-braun patinierte Knochen von
Säugetieren, die von Tieren mit Grössen eines Fuchses (1

Schwanzwirbel) bzw. eines Schafes (2 Rippen, 1 Flachknochen)

stammen. Ein Rippenfragment trägt feine serielle

Schnittspuren von einem Messer. Ob dieses aus Silex oder
Eisen bestand, bleibt unklar. Zudem liegt ein weiss patinier-
tes Ellbogenfragment eines Vogels in Amselgrösse vor.








